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So geht es
der Basler
Bildung
Je höher der Leistungszug, destoweniger
Ausländer sind vertreten.

Maria-Elisa Schrade

Einmal im Jahr gibt das Basler
Erziehungsdepartement einen
Zahlenspiegel heraus, der sich
mit der Entwicklung im gesam-
tenBildungsbereichvonderKita
bis zuBerufsausbildungundStu-
diumbeschäftigt. AmMittwoch
ist diese statistische Übersicht
zumzehntenMal erschienen.

Seit der ersten Publikation
ist im Basler Bildungssystem
viel passiert: Basel-Stadt hat
seine Volksschule mit dem
schweizweiten System harmo-
nisiert und auf zwei obligatori-
sche Kindergartenjahre, sechs
Jahre Primarschule und drei
Jahre Sekundarschule umge-
stellt. Ausserdem hat der Kan-
ton die integrative Schule ein-
geführt und im selben Zug alle
Kleinklassen abgeschafft.

DieZahlderSchülerinnen
undSchülernimmtzu
Genau diese Umstellung gab in
den letzten Monaten viel zu re-
den,weil sich immermehrLehr-
personen mit der steigenden
Anzahl vonKindernmit zusätz-
lichemFörderbedarf an der Re-

gelschule überfordert fühlen.
TatsächlichhatderAnteil integ-
rierterKinder inden letzten Jah-
ren von 366 in 2016/2017 zu
819 in 2022/2023 stark zuge-
nommen, wie dem Zahlenspie-
gel zuentnehmen ist.Dochauch
die Gesamtzahl der Schülerin-
nen und Schüler an den Basler
Volksschulen ist seit 2013 von
13 700 auf 18000 gestiegen.

EinBlick indie Schülerprog-
noseverrät ausserdem,dass sich
dieser Trend vorerst nicht um-
kehren wird. So heisst es aus
dem Erziehungsdepartement,
die Anzahl der Schülerinnen
undSchülerwerde sichzunächst
weiterhin steigern und sich
schliesslich in den kommenden
Jahren auf einem «hohen
Niveau»einpendeln.Dergerin-
ge Lehrpersonennachwuchs
dürfte somit angesichtsder aus-
stehendenPensionierungswelle
demnächst einnochdrängende-
res Themawerden.

Auch der Anteil der Kinder,
die zu einer frühenDeutschför-
derung verpflichtet werden, ist
in den letzten Jahren gestiegen.
Besuchten 2016/2017 noch
648 Kinder eine Einrichtung

mit früher Deutschförderung,
waren es 2022/2023 bereits
811. Eine frühe Deutschförde-
rungunterstütztKinder, die ein
Jahr vor Kindergarteneintritt
noch kein oder nur wenig
Deutsch sprechen.

Ausreichende Kenntnisse
der Schulsprache sind für die
Bildungslaufbahnentscheidend,
weshalbderKantonBasel-Stadt
zuletzt auch die früheDeutsch-
förderungweiter ausgebauthat.
Wer im frühen Kindesalter kei-
nen ausreichenden Wortschatz
aufgebaut hat, kann diesen

Rückstand später nicht mehr
aufholen und hat kaum eine
Chance, in einen höheren Leis-
tungszug aufzusteigen oder gar
zu studieren.

SchwererEinstieg in
dieBerufsbildung
Das zeigt auch der Zahlenspie-
gel: Spricht in der Primarschule
noch rund die Hälfte aller Kin-
der eine andere Erstsprache als
Deutsch, beträgt ihr Anteil im
P-Zugnurnoch24Prozent.Um-
gekehrt ist die Anzahl fremd-
sprachiger Kinder im E- und A-

Zug deutlich höher. Entspre-
chend besuchen auch nur 37
Prozent der fremdsprachigen
SchülerinnenundSchüler nach
der obligatorischen Schulzeit
eine weiterführende Schule
gegenüber63Prozent unter den
Deutschsprachigen.

Bei den Brückenangeboten
verhält es sich umgekehrt: Hier
ist der Anteil Fremdsprachiger
fast dreimal so hoch wie der
Deutschsprachiger, von denen
48ProzentdasGymnasiumund
weitere 15 Prozent die Fachma-
turitätsschulen besuchen. Da-

gegen sind nur 23 Prozent der
fremdsprachigen Jugendlichen
amGymnasium.

Auch Jugendliche aus inte-
grativenAngeboten sind inwei-
terführendenAngeboten kaum
vertreten. Das Erziehungs-
departement mutmasst: «Dies
kannmöglicherweisedarauf zu-
rückgeführtwerden, dass diese
Jugendlichen über wenig
Bildungserfahrung verfügen
und/oder komplexere Schwie-
rigkeiten beim Einstieg in die
Berufsbildung gegenüber-
stehen.»

Ein Hauch Uri in Basel
Soraya Sägesser

Von Stau ist weit und breit
keine Sicht. Die einzigen
Fahrzeuge stehen in der blauen
Zone. Durchkommen? Ein
Kinderspiel. Parkieren?
Schwieriger.Wer an derGö-
schenenstrasse imBasler Bach-
letten-Quartier wohnt, kommt
dafür gutmit demTramheim.
Im«echten»Göschenen im
KantonUri fährt kein Tram,
und die Fahrtmit demAuto
wird zurHerausforderung.

Während ich unter derWoche
in derGrossstadt bin, lebe ich
amWochenende im450-See-
len-Dorf imKantonUri. Doch
obwohl die Basler Göschenen-
strasse und dasUrnerGösche-
nen 164Kilometer trennt, gibt
es Gemeinsamkeiten. Es ist
eine ruhigeGegendmit Fami-
lien. Diemeistenwohnen
schon gefühlt ein halbes Jahr-
hundert da.

Auf der einen Strassenseite der
Göschenenstrasse stehen
moderne Einstellhallenmit
grauen Türen. Dahintermale
ichmir die neusten Schlitten
aus. Gegenüber stehen ähnlich
grosse Einstellhallen, nur
blättert zumindest bei einem
Garagentor die grüne Farbe
bereits beimAnblick ab. Das
Tor quietscht inmeinem
geistigenOhr.

Diese Einstellboxen könnten
Göschenen perfekt beschrei-
ben. Es ist ein altes und ge-
schichtstüchtigesDorf und
könntewie die alten Einstell-
boxenwohl von früher erzäh-
len. DiemodernenGaragen
symbolisieren dafür denAuf-
schwung des Bergdorfs. Dank
des Skiressorts im benachbar-
ten Andermatt werden neben
Abrissbauten neueHäuser
gebaut. Es scheint wieder
Leben insDorf zurückzukeh-
ren. Ein Leben zwischenAlt
undNeu.

In der ganzen Schweiz gibt es
nur eineGöschenenstrasse:
jene in Basel. Nicht einmal in
meinemHeimatkanton gibt es
so etwas. Dochweshalb hat
eineGrossstadt wie Basel eine
Strasse nach einemDorfmit

450Einwohnerinnen und
Einwohnern benannt?Der
Grund ist wohl dieGotthardei-
senbahn.

Denn imBuch «Die Basler
Strassen und ihre Namen» von
André Salvisberg steht: «Die
von der Gleisführung der
Gotthardeisenbahn angereg-
ten nordalpinenOrtsnamen
des Bachlettenquartiers haben
ihr Gegenstück imBruderholz-
quartiermit Strassennamen
von Tessiner Orten an der
Gotthardstrecke.» VonGö-
schenen nach Airolo wird in

Basel vomBachletten ins
Bruderholz. «ImNeubadquar-
tier haben viele Strassen einen
Urner Bezug», sagt Paul

Haffner, Präsident der No-
menklaturkommission. Ge-
mässmehrerenHinweisen
wurde die Göschenenstrasse

im Jahr 1920 amtlich benannt
und elf Jahre später erstellt.

Ein Bewohner wünsche sich
eine Gurtnellenstrasse, sagt er.
Denn neben der Göschenen-
strasse sind etwa die Erstfeld-,
Realp-, Gotthard-, Furka-,
Oberalp- sowie die Schölle-
nenstrasse zu finden. Dass
neben der Göschenenstrasse
die Paradieshofstrasse liegt,
verwundert zumindestmich
nicht.

Doch das echte Paradies liegt
nicht etwa imBachletten,
sondern in den Bergen. Und
was Berge angeht, suche ich
hier vergebens danach.Wäh-
rend ich zuHause von hohen
Bergflanken umgeben bin, gibt
es hier nicht einmal einen
kleinenHügel.

Ich suchte nicht nur vergebens
nach Bergen, sondern auch
nach Bewohnerinnen und
Bewohnern aus der Inner-
schweiz. Doch nach einer
halben Stunde traf ich dann
doch eine ältereDame aus
Nidwalden. Endlich. Ihr «Ja»
anstatt «Jä» gabmirHoffnung,
dass in diesemQuartier doch
noch ein Funken Zentral-
schweiz übrig ist.

Dennochmuss ich eingeste-
hen: Nicht überall, woGösche-
nen draufsteht, ist auch
Göschenen drin.

Die Basler Göschenenstrasse ist schweizweit einmalig. Sie existiert
seit 1931. Und zieht waschechte Göschnerinnen an. Bild: niz

Die Anzahl der Kinder, die zu einer frühen Deutschförderung verpflichtet werden, hat stetig zugenommen. Symbolbild: Oliver Menge

Polizei stellt sieben
Messer sicher
Sommeraktion Die Kantons-
polizeiBasel-StadthatvonMitte
Juli bis Ende August ihre
Präsenz während der Wochen-
endnächteanvielbelebtenOrten
derStadt intensiviert. Insgesamt
habe man im Rahmen einer
Sommeraktion 570 Personen
kontrolliert, heisst es in einer
Mitteilung vomMittwoch.

«Bei 124 Grobkontrollen
wurden insgesamt zehnMesser
festgestellt, siebenMesserwur-
densichergestellt.»DieEinsatz-
kräfte hätten uniformiert, aber
auch zivil gearbeitet, und zwar
anOrtenmithohemPublikums-
aufkommen. Genannt werden
namentlich das Rheinufer und
die Dreirosenanlage. Von den
570 kontrollierten Personen
seien rund ein Drittel minder-
jährig und86Prozentmännlich
gewesen. Die Sommeraktion
dauerte vom 14.Juli bis zum
vergangenen Sonntag, 27.Au-
gust.

Schon in den vergangenen
Jahren sei die Kontrolltätigkeit
während der Sommermonate
intensiviert worden, schreibt
die Polizeiweiter.Die Initiative
ziele jeweils darauf ab, Gewalt-
delikte vorzubeugen und zu
bekämpfen. Schwerpunkt-
aktionenfindendurchs Jahr im-
merwieder statt, beispielsweise
während der Herbstmesse, wo
jedochdasVerhindernundVer-
folgen von Trick- und Taschen-
diebstählen im Vordergrund
steht. (bz)


